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fuhr subventionieren, weil der
~ausldndische Steuerzahler auch
seinen Bauern die Kaseausfuhr
ermoglichen muss. Bei verniinf-
tigem Handeln wire da wohl
vieles ganz einfach zu korrigie-
ren. Aber mit Vernunft reagie-
ren wir meistens erst dann,
wenn alle andern Mdéglichkeiten
erschopft sind. Und Vernunft
kann sowieso nur einer anneh-
men, wenn er auch welche hat.
Aber ich will mich nicht in die
landwirtschaftliche Schutzge-
bung einlassen. Dieses Thema
ist abendfiillend oder mehr.
Aber iiber einiges miissen wir
wohl schon nachdenken. Wir
sind ja alle Anhidnger einer
Wirtschaft, die sich am Markt
orientiert. Wir steigern iiberall
— nicht nur beim Bauern — die
Produktivitdt, um auf diesem
Markt zu bestehen. Aber mit
jedem dieser Produktivitits-
fortschritte werden wir neuen
Begleiterscheinungen ausgelie-
fert. Der Arbeitnehmer mit der
Arbeitslosigkeit, der Bauer mit
seinen Uberschussproblemen.
Und langsam spiiren wir alle —
vor allem auch an den Umwelt-
problemen —, die etwas mit

dem standigen Ruf nach «mehr

und: besser-und- rascher-und-bil- |

liger» zu tun haben, dass der
Preis des Wohlstandes langsam
unbezahlbar werden konnte.

Deshalb miissen wir mehr und
mehr um o6ffentliche Begren-
zung der schadlichen Auswir-
kungen kampfen.

Und dabei tritt der Staat in Er-
scheinung.

Der gleiche Staat, den wir so
gerne als Gegeniiber empfinden
und den wir um so mehr kriti-
sieren, je mehr wir ihn offen-
sichtlich brauchen.

Man sagt fast nur noch «der
Staat». Keiner spricht mehr von
«unserem Staat». Wie aber soll
ein Staat, der immer wie mehr
von sich weggeschoben wird,
ein Staat, von dem sich der Biir-
ger entfremdet, wie soll dieser
Staat den Schaden abwenden,
den uns der Wohlstand, und
das, was ihn erzeugt hat, ge-
bracht hat?

Wir werden wohl wieder viel
starker lernen miissen, dass wir
eine Schicksalsgemeinschaft
bilden. Eine Gemeinschaft, die
thre  Organisation  braucht,

wenn sie Boses von uns abwen-
gett 5ol movmn - o s e e
Bedrohung, das war fiir uns
lange immer nur eine Bedro-
hung von aussen. Von Men-
schen und Waftfen. Wir brau-
chen eine Landesverteidigung
— und haben sie auch —, die
uns vor dieser Bedrohung
schiitzen muss.

Aber nun treten andere, innere
Arten der Bedrohung auf. Man
kann mit 1thnen nicht fechten
und auch nicht verhandeln.

Hier geht es um die Substanz
unseres Landes, genau die Sub-
stanz, die mit der Landesvertel-
digung geschiitzt werden soll.

Unser Volk — ich weiss, dass
das ein grosses Wort ist und
sehr oft auch ein leeres Wort —
aber unser Volk ist wirklich vor
neue, ganz neue Proben ge-
stellt.

Wenn wir uns zusammenfin-
den, wenn wir auch wieder die
Gemeinsamkeit der Schicksals-
gemeinschaft empfinden wie
immer, wenn unser Land in Not
war, dann bin ich zuversicht-
lich, dass wir auch die neuen
Bedrohungen bestehen werden.

Predigt fiir Willi Ritschard von Pfarrer Hans Weber in der reformierten Kirche Luterbach

Usne Ching z’lieb

-Liebi Truurfamilie,

liebi Truurgmeind,

I ha lang iiberleit und gwihr-
weiset, was fiir ne Text, dass i
mire Predig soéu vorastdue. A
Prophetewort  hani  zersch
dankt: A Wort vom Prophet
Amos Oppe, wo i trife, mar-
kante Wort s’Unricht vo sire
Zit aprangeret und bekdmpft
het. Zwar het da Kampf fiir
Gréchtigkeit und fiir die sozial
Schwache au vo A bis Z zum
Willi Ritschard ghért. Aber es

het mi de doch dunkt, die Pro-
phetewort bringi zweni umfas-
send das zum Usdruck, was iis
hiit bewegt, und was dr liebi
Verschtorbeni dr Familie, de
Friinde, iis allne bediitet het. So
bini de schliesslich ufene Ab-
schnitt us dr Aposchtugschicht
gstosse. Es heisst dort: Apostel-
geschichte 4, 32-35:

Die ganze Gemeinde war ein
Herz und eine Seele. Wenn
einer Vermogen hatte, be-

trachtete er es nicht als per-
sonlichen Besitz, sondern
als Eigentum aller. Mit gros-
ser Uberzeugungskraft ver-
kundeten die Apostel, dass
Jesus vom Tod auferstan-
den sei, und Gott beschenk-
te alle reich mit seiner Gna-
de. Niemand aus der Ge-
meinde brauchte Not zu lei-
den. Von Zeit zu Zeit ver-
kaufte einer sein Grund-
stick oder sein Haus und
brachte den Erlos zu den
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Aposteln. Jeder bekam da-
von so viel, wie er zum Le-
ben brauchte.

Do wird ines paar Sitz d’Situa-
tion vo dr Urgmeind z’Jerusa-
lem gschilderet. Im begrianzte
Rahme vo dere Gmeind isch do
nes ganz es neus Ziameldbe
moglich gsi. Me het fiir nanger
gluegt. Me isch fiir nanger
igschtange. Me het sich drum
kiimmeret, dass jede das het,
won-er zum Labe brucht.

«Die ganze Gemeinde war ein
Herz und eine Seele.»

Miner Meinig no cha das nit
heisse, dass do aui gidng glicher
Meinig gsi wire. Es het sicher
au 1 dere Gmeind Unstimmig-
keite, Zamestoss und Usenan-
dersetzige gdh. Und trotzddm
isch d’Red vonere grosse, um-
fassende Einheit. Das isch scho
moglich. Me isch halt offe gsi
firnanger. Me het nanger
arnscht gno. Au d’Gigner het
me gachtet. Me het ufnanger
glost. E so isch me mitnanger
vorwartscho.

Schliesslich hei die Liit au es an-
gers Verhiltnis zum Bsitz, aber
au zur Leischtig gha. Sie hei im
Bewusstsi glabt, dass ihne alles
nume avertraut isch: s’Gald, dr
Bode, d’Chraft i den Arme,
d’Fahigkeit z’danke und z’pla-
ne. Das alles isch ihne avertraut
zum Bruche, nit in erschter Li-
nie fiir sich sdlber, sondern zum
Wohl vo aune, zum Wohl vo dr
ganze Gmeinschaft. Thri Uffas-
sig, ihri Art z’labe het dr Grund
i threm Glaube. Sie hei bewusst
vor und mit Gott glabt. Dr Je-
sus isch fiir seie e Afang und e
Mittupunkt gsi. Aer het dur sis
Labe, Rede, aber de bsungers
dur sis Starbe und Uferstoh das
neue Libe, das neue Zamelidbe
ersch moglich gmacht.

Me weiss nit, wie lang die ideali
Gmeinschaft 2z’ Jerusalem duret
het. Es wird sogar oppe d’Mei-
nig vertritte, das heig’s e so gar
nie gah. Aber wie au immer:
Die erschte Chrischte hei da
Abschnitt bewahrt, und s1 hei
6

da  Pricht witeriiberlieferet,
wou dd ihne wichtig gsi isch. Ar
isch fiir seie d’Konsequinz vo
au ddm, wo dr Jesus woue het,
ar isch fir seie es Programm, es
Ziel, en Utopie, e Hoffnig. Lei-
der het de die offizielli Chiiuche
das Programm vomene friedli-
che, gmeinschaftliche Zameli-
be im Verlouf vo dr Gschicht
maéangisch gnue ufgih. Si het
sich gang 6ppe wieder bis i die
hitigi Zit eisitig uf d’Site vo de
Machtige gschtout, und drbi
het si ganz vergisse, dass au an-
geri no wette labe, und dass au
angeri aus Monsche wette be-
handlet warde.

D& Abschnitt het mi agschpro-
che, wou’s mi dunkt, das Pro-
gramm vo dr Urgmeind hebi
racht viu mit em Labespro-
gramm, oder darf me sdge: mit
dr Labesphilosophie?, vom
Willi Ritschard z'tue. E grach-
teri Wilt, e friedlicheri Wilt, e
besseri Wilt, e ldbeswirteri
Wilt, wo dr Mdnsch, und zwar
jede, im Mittupunkt steiht —
das si doch so Ziel gsi vo ihm.
Offebar het 4r vom Afang a bis
zum Andi gidng sones Biiud,
gdng sone grosse Entwurf vor
Auge gha.

Wo isch das hdarcho? Sicher het
dr christlich Glaube bi auem e
Rolle gschpielt. Ar isch fescht
verwurzlet gsi i dr christliche
Tradition, und grad di eidiitig
Zug vo Jesus zu de Schwache,
zu de Abgschobene, zu de Miss-
bruchte und Entrachtete het ihn
fasziniert und beidruckt. Aber
drnabe het’s e Hufe angeri
Idriick und Erfahrige 1 sim
Labe gah, wo sis Programm, si
Linie, mitpragt hei.

Oppis wichtigs warde die Er-
fahrige z’Deitige gsi si wihrend
sire Chindheit und Jugendzit.
D’Deitiger chéme jo i de Bio-
graphie iibere Willi Ritschard
gang schlacht ewdg. Sogar i dr
Innerschwiz het me i dene Tage
chénne ldase, wie die stockkon-
servative, stockkatholische Dei-
tiger dr protestantische und
ersch no sozialdemokratische

Schuehmacherfamilie  s’Libe
schwar gmacht hei. Dr Willi
Ritschard het ab und zue, fasch
holzschnittartig vo dene Erlab-
nis verzollt. Un de het me sich
Oppe gseit: Das isch jo un-
ghiiiir, wie me no vor nes paar
Johrzahnt mit dene Liit umgan-
ge isch. Worum muess opper
sottigi Erfahrige mache? Aber
so isch es doch gidng wieder:
Grad schwiri, grad belaschten-
di Erfahrige si au Erfahrige, wo
eim prage und forme. Ohni die
Deitiger-Zit war dr Willi Rit-
schard nie das worde, won-ir
gsi isch. Ar het das au gwiisst.
Ar het das de Deitiger nit no-
chetreit. Ar het gueti Beziehige
zu de Deitiger gha. Und unger-
desse isch jo au alles ganz
angersch worde.

I dr christliche Gmeind isch es
bis hiit en umstritteni Sach, wie
me sich im Hinblick uf das Pro-
gramm vo dr bessere Wilt, vo
dr neue Zuekunft, sou verhalte.
Tou sdge: Do muess sich jede a
sim Platz isetze drfiur. Zwar
schteiht Gott hinger dere Wilt.
Aber ar brucht iis uf dam Wag i
d’Zuekunft. Angeri sdge: Die
neui Wilt isch Gottes Sach. Ar
wird das Neue schaffe. Mir hei
thm do niit drizfunke.

Fiire Willi Ritschard isch das
Programm, si grosse Entwurf, ¢
Herusforderig gsi. I dr Sozial-
demokratie het ar si Moglich-
keit gseh, sim Ziel nocher
z‘cho. Thm isch es es Aligge gsi,
bi de Liit z’si i thrne Sorge und
Not, ithne bim Triage vo de
Laschte z’halfe und au z’luege,
dass me die Sorge und Laschte
het chénne besitige. Ihm isch
nit zweni und niit z'chli gsi. So
het ar bi eim eifach chénne hi-
rehocke, wenn dd grad o6pper
brucht het, won-em zuelost. Ar
het aber au bis zletscht, sogar
aus  Finanzminischter  bim
Bund, eim dr Stuirzettu chon-
ne usfiille, wo Miiehi gha het
drmit.

Ar het sich gfreut, wonar i sire
politische Karriere gdng hocher
gschtiege-n-isch. Si  Iflussbe-



reich isch drmit gwachse. Ar
het besser fiir sis Programm,
flire Monsch miteme ldbeswiérte
Labe, chonne ischtoh. Schliess-
lich het er s’hochschte Amt
iibercho. Meh het er nimme
choénne erreiche.

Aber grad do isch er dud 6ppe
mit sim Programm, mit sim
Ideal, mit sim grosse Entwurf,
in Konflikt cho. Ar het klari
Vorstduige gha. Ar het vo sim
Schtandpunkt hidr fiir mangs e
mogliche Wiag gseh. Aber de
het er miiesse erfahre, wie be-
granzt d’Macht und dr Iflussbe-
rich vomene Bundesrot isch, Ar
het miiesse erfahre, wie do vieli
angeri Chreft am Zug si, wie do
au Verbidnd und Interdssegrup-
pe mitbeschtimme und mitre-
giere. Eigentlich het dr ging
ganz fir s’Volk, au grad fiire
eifach Birger wolle do si. Das
het s’Volk gmerkt. Drum het’s
ne verehrt und bewunderet.
Aber das gliche Volk het ihm de
uf dr angere Site ab und zue
hert «Nei!» gseit. Do muess es
scho bitteri Mominte gidh ha.
Enttiischige au. Das het em weh
to. Wir dr Willi Ritschard
kennt het, wir ne ghort het re-
de, bis zinnerscht ine engagiert,
da het gmerkt, dass da gross
Ma, mit sine chreftige Hing,
wo au hei chénne zuepacke, nit
nume e Chopf, sondern au es
Hérz het. Me het gmerkt: Di
het au Gfiiehl. Und i ha mi de
Oppe gfrogt: Wie cha dé die po-
litischi Wiirklichkeit, die politi-
schi Herti und 6ppe au dr poli-
tisch Froscht unbeschadet iiber-
stoh? Do wird doch so schniu
aues Gfiiehlshafte beldchlet
und veniitiget. Und ménge, wo
Oppe griiehrt vomene Ereignis ¢
Trédne us de Auge muess wii-
sche, oder wo erschiitteret dur-
ne Begébeheit fasch nimme cha
rede, wird i dr Politik nit e so
ganz vou gnoh.

S‘Programm. Dr gross Ent-
wurf. Die christlich Gmeind het
Oppe Schwierigkeite iibercho
drwége. lhres Programm vom
neue Zamelabe isch nit aune ge-

nahm gsi. Und so isch si uf Wi-
derstang gschtosse. Mangisch
het si dr Muet gha, dur alles du-
re und trotz allem drbi z’bliebe.
Si het gwiisst, mir si uf dr Site
vo Jesus, und ar loht as nit elei,
wenn mir st Sach witerfiiehre.
Aber de het’s es au gah, dass
die christlichi Gmeind s’Pro-
gramm uf d’Site gleit het. Si
isch de dr Sach und Jesus un-
treu worde. Drfir isch es ringer
und liechter gange.

Au dr Willi Ritschard het ab
und zue Zwiefu Ubercho, oder
het oOppe wolle resigniere.
Lohnt sich das, woni do ma-
che? Lohnt sich dr Isatz vo mi-
ne Chreft? Choi mit dene Gsetz
und Beschliiss und Verornige
d’Modnsche wiirklich besser la-
be? Wird drmit iises Land, iisi
Wailt, labenswiérter?

I so Momainte isch de si Glaube
ane hdcheri Macht und sis Ver-
traue uf Gott zumene Halt wor-
de. Ar het das 6ppe adiitet,
wenn er das bekannte Martin
Luther Lied zitiert het: Ein fe-
ste Burg ist unser Gott, ein gute
Wehr und Waffen. Oder 1 dr 2.
Strophe: Mit unsrer Macht ist
nichts getan, wir sind gar bald
verloren. Es streit fiir uns der
rechte Mann, den Gott selbst
hat erkoren.

Aber is so Mominte vo Afich-
tige und Zwiefu sin em de au si-
ni Frinde Guld wart gsi. Und
sottigi het er gha. Friinde, won
er gwisst het: die stoh zu mir
dur Dick und Diinn. Dért het er
au sini Gfiiehl nit miiesse ver-
stecke. Dort het er sich salber
chonne si.

Au ohni si Familie hatt dr Willi
Ritschard chum sone lange Ote
gha. Bisire Frou, bi sine Ching,
bi ithrne Familie, bi de Gross-
ching het ar es chlises Stiick vo
dere Wilt dorfe erldbe, won-ar
sich drfir igsetzt, won-ar sich
drtiir ufgopferet het. Do isch er
gliicklich gsi. Das Erldbe i dr
Familie, das Ghaltesi vo de
Friinde, das het ne wieder moti-
viert witerzmache. Nit nume ar
wott fir sich chonne ldbe. Nei,

au die angere sdue chonne ldbe
und ufschnuufe.

Und jetz isch doch fertig. Jetz
het ¢ Hochere dr Schlusspunkt
gsetzt. Das stimmt eim truurig.
Me hatt em Willi Ritschard
doch no giarn es paar ruehigeri
Johr goénnt, won-dr das hatt
chonne mache und das hitt
chonne pflege, wo jetz so méan-
gisch z’churz cho isch. Nume
— hatt ar das chonne? Hatt ar
das uf d’Site choénne legge,
won-ar sich johrelang vou und
ganz drfuhr igsetzt het? Das
isch sis Labe gsi. Fur d‘Familie,
vor allem fir d’Frou, gseht das
angersch us. Aber fiir ihn sdlber
isch da Schlusspunkt grad jetz
zu dam Zitpunkt villicht folge-
richtig e so.

Wie geit’s witer? Fiir d’Gross-
ching isch das nit e sones Pro-
blem. Zwar warde si ihre Gross-
vati, wo ithne so Viiu bediitet
het, schtarch vermisse. Aber
fir seie isch es klar, dass 4r im
Himmel isch und dass dr vo
dort abeluegt und so witerhin bi
ihne und mit ihne isch. Mir ma-
che us das schwerer mit usne
Froge nachem Wie und Wa-
rum. Aber mir dorfe doch wiis-
se und glaube, dass dr jetz am
Ziel isch vo sim grosse Isatz fir
die angere, wou Gott d’Liebi,
d’Grachtigkeit und dr Friede
verkorperet.

Wie isch das mit sim Pro-
gramm, mit sim Entwurf fire
Moénsch, wo aus Monsch 1 sire
Ganzheit sou chonne labe? Das
isch hiit jo aktueller denn je.
Das chunnt scho uf ds a. Mir si
aui, iber aui Parteie und Grup-
pierige use, ufgruefe, dodranne
witerzschaffe,  witerzkampfe,
wenn's muess si, oder au wi-
terzliide.

Die Utopie vo dr erschte Chri-
stegmeind isch bis jetz géng
wieder uftaucht. Wou si uf Je-
sus grindet, wo aui Schranke
und Grinze ufschprangt, het se
no niemer chonne bodige. Und
si het immer wieder grossi Be-
wegige usglost.



Dr Will Ritschard het se uf si
Art zum Liichte brocht. Luege
mir doch, dass si nit verldscht
und dass si witergeit, is allne,

aber bsungers au usne Ching
2’lieb.

Amen

Allocution du Président de la Confédération M. Pierre Aubert

Nous perdons un ami

Si nous sommes si nombreux
aujourd’hui ici pour entourer la
famille de Willi Ritschard, ¢’est
bien parce que son départ lais-
se, dans ce pays, un grand vide.
D’autres on dit, et diront mieux
que moi, ’homme qu’il a éte, le
mari, le pére, le grand-pére qui
se rejouissait de pouvoir donner
enfin a sa famille, un peu de ce
temps qu’il avait si généreuse-
ment jusqu’ici sacrifié au bien
public. D’autres diront mieux
que moi I’ami trés cher, le ca-
marade de lutte, le syndicaliste,
le socialiste qu’il était.
J’aimerais simplement rappeler
ici, au nom du Conseil fédéral,
mais aussi au nom du Parle-
ment et du peuple suisse, com-
bien le Conseiller fedéral Willi
Ritschard aura marqueé la vie de
notre pays. Ses qualités d’hom-
me d’Etat, son talent, mais aus-
si sa simplicité, il les a mis au
service de son pays et nous voy-
ons aujourd’hui a quel prix.
Pendant dix ans, successive-
ment a la téte de deux Départe-
ments, celui des transports, des
communications et de I’énergie
puis celui des finances, Willi
Ritschard a fait la preuve de ses
capacités a gouverner, de sa
maitrise des problémes. Il avait
toujours soif d’apprendre, de
mieux comprendre. Il savait
écouter mais il savait aussi choi-
sir chaque fois qu’il le fallait;
car gouverner (¢’est surtout
choisir.

En 1978, devenue Président de
la Confédération, il ajoute a
8

des taches déja lourdes, toutes
les obligations liées a cette char-
ge. Elles lui ont beaucoup pesé,
il me ’avait dit.

Le 3 juillet 1979, il connait une
premiére alerte qui aurait arrété
tout autre que lui. Nous lui
avions, nous ses collegues, ses
amis, conseillé le repos. Nous
lui avions demandé de moins se
dépenser. Il ne nous a pas écou-
tés: c’était un homme qui se
donnait tout entier a sa tache,
qui ne faisait rien a moitié. Sa
présence a nos cotes, solide, sir
de ses idées, de ses convictions,
sa vision des probléemes, claire,
honnéte, sans arriére-pensée,
faisaient que nous I’écoutions
toujours, méme si le Conseil ne
I’a pas toujours suivi.

Willi Ritschard savait tirer 1’es-
sentiel des documents volumi-
neux que I’Administration preé-
pare chaque semaine pour le
Conseil federal. Il savait lors de
débats quelquefois trop techni-
ques ou trop juridiques nous
rappeler que nos décisions
étaient politiques, nous rappe-
ler tout simplement ce qu’atten-
daient de nous les citoyennes et
les citoyens de ce pays.

Nous perdons, nous, membres
du Conseil fédéral, a la fois un
collégue et un ami. Il avait en
effet, dans notre Colleége, un
role important a jouer. Il était
un représentant du monde ouv-
rier, un syndicaliste qui allait
droit au but et qui savait défen-
dre ses idées sans s’embarrasser
d’arguties juridiques. C’était

un homme qui n’hésitait pas a
defendre ce qu’il croyait juste,
qui n’hesitait pas a parler haut
et fort lorsqu’il le jugeait utile.
C’était pourtant aussi un magi-
strat qui avait appris a négo-
cier, a trouver des solutions de
compromis chaque fois que cela
était possible.

C’était enfin un homme qui ac-
ceptait, quoi qu’il lui en cofite,
de défendre devant le Parle-
ment et le peuple les décisions
prises par le Collége gouverne-
mental, méme si celles-ci ne
correspondaient pas toujours a
ses vues.

Le Conseil fédéral, le Parle-
ment et le peuple suisse ont au-
jourd’hui perdu un des leurs:
un homme d’Etat, un représen-
tant authentique de notre pays
qui, durant des décennies, aura
marqué de son empreinte la vie
politique de notre pays, un
homme qui nous manquera a
tous.

Liebe Greti, ich méchte Dir,
Deinen Kindern und Grosskin-
dern sagen, wie tief wir Anteil
nehmen an Eurem schweren
Leid. Ihr habt den Gatten, den
Vater und den Grossvater ver-
loren. Aber auch das Schwei-
zervolk hat einen viterlichen
Freund verloren. Hunderttau-
sende von Schweizerinnen und
Schweizern sind heute in tiefer
Trauer iiber den Tod eines
Menschen, der uns allen so lieb
war, eines Menschen, der auch
fir jene ein Freund war, die er
nicht personlich kannte. Wir al-
le trauern mit Dir, liebe Greti,
aber wir wissen und fiihlen,
dass der grosse, tiefe Schmerz,
den Du empfindest, deswegen
nicht leichter wird. Du hast an
seiner Seite gelebt, hast sein ar-
beitsreiches Leben geteilt und
seine schwere Verantwortung
mitgetragen, die er seinen Mit-
menschen und seinem Land ge-
geniiber spiirte. Die Zeit, die
Willi fir die anderen einsetzte,
fehlte ihm oft fiir seine Familie,
und er trug nicht leicht daran.
Aber er wusste eine Frau an sel-



	Predigt für Willi Ritschard von Pfarrer Hans Weber in der reformierten Kirche Luterbach : üsne Ching z'lieb

